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8. Samstag den 21. Februar 1880.

Abonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

th u r n :

Halbjährl.: Fr. 4. SV.

Vicrteljährl. : Fr. 2. 2S.

Franco fur die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. —
Vierteljahr!. : Fr. 2. SV.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr 6 30

Schweizerische
Kinrücknngsgebühr

lv Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
I Bogen start mit inonat-
licher Beilage des „Schweiz.

<5 Pastoral-Vlattes."

Briefe und Gelder

franco.

Stimmungsbilder aus Deutsch-
land.

Der d e u t s ch e S ch i> l in e i st e r.
Kultusminister Puttkamer sprach sich

trüber am 11. im preußischen Abge-
vrdnetcnhause folgendermaßen aus:

»Aus meiner langjährigen Praris
à— muß ich aber doch erklären, daß

iu unserem Volksschullchrerstande Er-
icheinungen und Strömungen bedenkli-
cher Art sich geltend gemacht haben, die

irvtz der außerordentlichen Verbesserung
'u der äußeren Stellung des Lehrer-
lindes nicht abnehmen, sondern im
steigen begriffen sind. Die Zahl der

à Kenntniß der vorgesetzten Behör-
^u gekommenen disciplinarischcn und

^traffälle ist von Seiten der
^Aksschullehrer eine verhältnißmäßig
îchr bedeutende. Leider befinden sich auch

nicht unerheblicher Zahl solche dar-
'Utter, die die sittliche Haltung der
^hrer als bedeutend erschüttert darstel-
^». Worin liegen die Wurzeln dieser
^'scheinung? Theils in der Gesetzge-

^ng, theils in der wirthschaftlichen
Entwickelung und deren Krisen. Das
Volksleben mit seinen Nachtheilen wirkt

unmittelbarer Gewalt auch auf die

^olksschnllehrer und die sittliche Hal-
î^Ng der Lehrer zurück. Gerade in den
kU'vßen Centren des gewerblichen Lebens
Nnd der Industrie zeigt sich der erheb-
ìchste Rückgang in der sittlichen Hal-

îì'ng der Lehrer. Auch die Gewerbe-

^nnng hat mit der uneingeschränkten

^erinehrung der Schankstätten
knwralisnend gewirkt. Ein Theil die-

^ Giftes ist in die Adern des Lehrer-
lindes übergegangen. Außerdem ist

der Stand der V o l k s s ch u l l e h r e r
allzusehr in den Vorder-
gründ des öffentlichen Le-
bens getreten. In dem Parteigetriebe

werocn Lehrer theils von dieser, theils

von jener Partei zu gewinnen gesucht.

Lebhaftes Zeugniß für diese meine An-

schaumig legen die Organe der L e h-

r e r p r e s se ab. Die Mehrzahl der-

selben iveisPi ans eine sehr einseitige

Ueberschätznng der eigenen Leistungen

auf Seiten der Lehrer, aus absprechende

Urtheile über Andersdenkende; in der

Mehrzahl der Fälle verstehen die Herren

wenig oder gar nichts von der

Sache, wofür sie eintteten. Was die

L e h r e r v e r e i ne betrifft, so — be-

findet sich hier unter dem Weizen sehr
viel Spreu, und sicher thäte der

Vvlksschnllehrer besser, die Sorge für
die größeren und weiteren Gesichts-

punkte seinen Vorgesetzten zu überlassen,

und sich ans das Nächstliegende
zu beschränken. Die Schule ist

entschieden zu sehr von ihren alten und

berechtigten Autoritäten losgelöst wor-
den. — Wir müssen die Lehrer wieder

mehr an die alten Autoritäten
anknüpfen. In ethischer und religiöser

Hinsicht ist der Lokalschulinspektor un-
bedingt nöthig, hier können wir der

Mitwirkung der G e i stli ch en durch-

ans nicht grundsätzlich entsagen; ich

werde deren Hilfe, wo es geboten nnd

angeht, immer und überall in Anspruch

nehmen." —
»

^
*

Die „Schles. V.-Z." meldet: „Der
für Sonntag, 1. Februar in der Elisa-
bethenkirche, der ersten evangelischen

Kirche Breslau's, anberaumte Gottes-

dienst mußte ausfallen weil — kein

Pfarrkind erschienen war. Der Predi-
ger sowie die Musici mußten unver-
richteter Sache von dannen gehen. Die
Elisabethkirche steht unter der Leitung
des protestantenvereinlichen (reformeri-
scheu) und judcnfreundlichen Pastors
Späth. —

» H

S i m u l t a n s ch u l e. In unserer
vorletzten Nummer haben wir das Ur-
theil des protestantischen Professors
v. Treitschke über die Simultan-
schule registrirt. Auch Minister Putt-
kamer fand dieses Urtheil für so be-

deutsam urd zutreffend, daß er in der

Abgeordnetenkammer am 11. öffentlich
sagte: „Für die treffliche Abhandlung

gegen die S i m u l ta n s ch u l e

allein schon ist Herr v. Treitschke be-

rechtigt, ein Monument der deutschen

Nation zu erhalten. Ich vermuthe,
daß die grundsätzlichen Vertheidiger der

Simultanschule eine verlorene
Sache vertheidigen."

15 -i-
4-

Am 18. April soll in Offenbmg,
dem ehemaligen Eldorado des Deutsch-

katholicismns, eine „altkatholische Lan-

desversammlung" mit deutschem Gottes-

dienst (pro ckolunoto?), im Herbst aber

ein „altkatholischer Universalcongreß"
in Baden-Baden stattfinden.

le »
l-

Eichstätt. Der hl. Vater Leo XUl.
hat an den Herrn Bischof von Eichstätt
ein sehr schmeichelhaftes Schreiben ge-

richtet, worin er u. A. seiner Freude

und Anerkennung namentlich über die

Blüthe der Eichstätter philosophischen
und theologischen Lehranstalt Ausdruck

verleiht. Vivat! Lresoat I VIoroat I
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Hofprediger Stöcke r in
Berlin replicirte im preußischen Abge-

ordnetenhause am 6. auf verschiedene

Liberalismen, namentlich auch ans Vir-
chow's spöttische Bemerkung: „Auf der

einen Seite verlange die Kirche, dieser

Nimmersatt, vom Staat stetsfort Geld,
Geld, ans der andern weise sie jede

Einmischung des Staates als unberech-

tigt zurück" — unter Anderm Folgen-
des: „Der Staat hat die Kirchengüter
eingezogen und muß nun sein Verspre-

chen einlösen, finanziell für die Kirche

zu sorgen. Der Ausspruch, die Kirche

sei ein Nimmersatt, ist ein bitterer

Hohn auf unsere Zeit und besonders

auf die Verhältnisse in Berlin, wo

viele Geistliche dahin gebracht sind,

daß sie kein Brod haben." — „Das
Recht des Staates, die Geltung der

Kirchengesetze davon abhängig zu ma-
chen, daß dieselben nicht mit den

Staatsgesetzen in Widerspruch treten,
ist eine Fessel, welche eine wahrhaft
freie Kirche nicht dulden kann. Die
Kirche muß einen Raum beanspruchen,

in welchem sie sich vollkommen
ungehindert bewegen darf, selbst

auf die Gefahr hin, den weltlichen An-

ordnungen zu widerstreben." —
N -j-

5
Der kathol. Parlamentarier Windt-

horst hat in der denkwürdigen De-

batte über den Cultusetat am 5.

nicht weniger als viermal das Wort
ergriffen. Seine Eröffnungsrede über

die vorwürfige Frage war, nach dem

Geständnisse Aller, der oratorische Glanz-
Punkt der ganzen Discussion. Wir
heben aus seinen Reden folgende Stel-
len hervor:

„Die Klagen, welche wir vorzubrin-

gen haben, sind aus dem schweren

Kampfe entstanden, welcher auf der

Grenzscheide zwischen den Gebieten des

Staates und der Kirche entbrannt ist,

welcher Dimensionen angenommen, an
die man schwerlich dachte, als man die-

sen Kampf begann, verkennend die Kraft
der christlicheil Kirchen und zu sehr ver-

trauend der physischen Macht des Staa-

tes; ein Kampf, der geführt wird mit
einer Heftigkeit und mit Mitteln, für
die schwerlich in der Geschichte ein Ana-

logon auszuweisen ist. Auch in diesem

Jahre können meine Freunde und ich

Sie leider nicht verschonen mit dem

Vortrag der Beschwerden, die unser

Volk drücken."

„Ich weiß, daß es eine nicht geringe

Zahl von Menschen gibt, die glauben,
es wäre besser, wir unterdrückten unsere

Klagen, wir duldeten schweigend, wir
könnten durch unsere Klagen nur nach

dieser oder jener Seite hin reizen.

Schwachmüthige Seelen hat es zu allen

Zeiten gegeben, und es ist unmöglich,

daß ernste Männer im ernsten Kampfe

auf solche schwachmüthige Seelen Rück-

ficht nehmen. Das christliche Volk lei-

det und duldet schwer. Seine Klagen
kommen Tag für Tag und Stunde für
Stunde an uns, und wir würden das

Mandat, mit dem wir hierher geschickt

sind, nicht erfüllen, wenn wir nicht

diesen Klagen und diesen Beschwerden

einen bestimmten, klaren und prägnan-
ten Ausdruck gäben, unbekümmert, ob

diese oder jene Seite dadurch sich ge-

troffen fühlt; denn wir glauben, daß

die Wahrheit, wenn sie im ersten An-
genblick auch verletzt, auf die Dauer

sich doch nothwendig Bahn brechen muß."

„Andere finden es deshalb sehr in-

opportun, diese Klagen vorzutragen in
einem Moment, wo die Staatsregierung
mit der römischen Curie verhandele, um
einen Ausgleich zu finden. Diese

Meinung hat beim ersten Anschein recht

viel für sich und wenn wirklich e r u st e

Friedensverhandlungen vorlägen, würden

die Herren Recht haben. Es würde

dann nothwendig sein, daß wir schwei-

gend das Resultat dieser Verhandlungen
erwarteten. Aber bei allen Friedens-

Verhandlungen pflegt es Herkommen zu

sein, daß volle Waffenruhe auf
beiden Seiten herrscht, und wenn auf
der einen Seite wir und die, welche

wir vertreten, fortwährend mit der gan-

zen Ladung der Geschosse, welche die

Maigesetze liefern, überschüttet werden,

dann gehört mehr dazu, als menschliche

Disciplin, um ein solches Feuer zu er-

tragen und stumm zu ertragen. Wir
sehen aber nicht, daß während dieser

Verhandlungen die strikteste Anwendung
der Maigesetze irgendwie nachgelassen

hat, obwohl die Fassung der Gesetze so

viel Gelegenheit zu milderer Praxis
bietet."

„Wenn die christlichen Kirchen in
Bezug auf die Erziehung, in Bezug auf
die Anstellung der Geistlichen, in An-
sehuug der Disciplin gegen ihre Mit-
glieder und gegen die Geistlichkeit der-

maßen in vie Hand des Staates gelegt

werden sollen, wie die Maigesetze dies

thun, und der Prof. Hinschius es auf-
recht erhalten will; wenn man die Geist-

lichen von Staatswegen anstellen und

von Staatswcgen will absetzen können

durch einen Gerichtshof, der seine Aue-

torität nur vom Staate hat — dann

ist an einen Frieden nicht zu denken,

denn das würde heißen, die christlichen

Kirchen zu einer Polizeianstalt des

Staates Herabdrücken. Das würde sie,

während sie eine göttliche Mission für
sich beansprucht, in die Lage bringen,
eine Staatsmission zu erfüllen."

„Allmählich, denke ich, wird auch dem

blödesten Auge klar geworden sein, daß

es nicht so bleiben kann. Und wenn
wir bei einer Umschau iin Innern des

Staates, wie von außen, große Gefah-

ren sehen, wenn die Gefahren von au-
ßen so dringliche zu werden scheinen,

daß man an die V e r m e h r u n g der
Weh r k r a st (schweizerische Grenzbe-

festigungen?) denkt, dann, meine ich,

sollten weise Staatsmänner begreifen,
daß gegenüber diesen inneren und äu-

ßeren Gefahren nichts wichtiger, nichts
nothwendiger ist, als der Friede aller
Gemüther im Lande. Sollten Gefahren
entstehen, dann werden wir ihnen Schul-
ter an Schulter mit Ihnen zu begegnen

haben, und wenn ich auch nicht zweifle,
daß Jeder unter allen Umständen seine

Pflicht thut, so wird man doch leicht

ermessen, was es heißt: mit fröhlichem
Herzen es thun, und was es bedeutet:

es zu thun unter einem Druck, welcher
das Heiligste antastet, was der Mensch

auf dieser Erde hat. Der Friede im
Lande auf dem kirchlichen Gebiete ist
viel mehr werth, als viele Armeecorps.
Wir haben jetzt Monate laug gewartet,
schweigend, duldend gewartet, wir kön-

neu nicht mehr warten, es m n ß die

Sache beeilt werden; das Volk erträgt
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länger diesen Druck nicht. Ja, ich gehe

weiter und nehme Anlaß, hier öffentlich
dein Fürsten Reichskanzler dafür zu
dicken, daß er wenigstens diese Ver-
handlnngen eingeleitet hat. Und wenn
er die Güte haben wollte, diese Auge-
legenheit nunmehr selbst mit derselben

Energie in die Hand zu nehmen, wie
er andere Angelegenheiten fördert: dann
"àde nach meiner Ueberzeugung der
Friede sehr bald geschlossen werden.
Dieser Friede kann nur geschlossen wer-
den von Staatsmännern großen Blickes
Und großer Conception; bnreankratische
Paragraphenmänncr machen den Frie-
den nicht, und in diesem Sinne wende
ich mich mit diesem Apell öffentlich an
den Fürsten Reichskanzler. Ich mache
lein Hehl daraus, wir wünschen drin-
bend den Frieden, wir sind friedens-
dedürflig; aber es wäre verkehrt, wenn
'Uan daraus schließen wollte, daß unser
Aîuth gebrochen und unsere Zuversicht
schwankend geworden wäre. Wir kön-
"en nicht glauben, daß die kgl. Staats-
Regierung gegen einen großen Theil
der eigenen Landesbevölkerung einen

ârieg zu führen oder, wenn sie ihn gc-
îûhrt hat, ihn fortzusetzen die Absicht
habe, und darum haben wir uns ohne
bedenken an das Herz der Negierung
bewendet, wie ich es hiermit thue. Ich
ì"ûrde noch an eine höhere Stelle appe-
^'en, wenn es im parlamentarischen

kden gestattet wäre, sich an diese Stelle
äu wenden. Aber so viel kann ich doch

^öen, die Throne haben keinen festeren
"den, als in dem Herzen eines gottes-

süchtigen Volkes. Geben Sie uns den

Freden, damit wir nicht mehr zu
""chfen brauchen; aber sollte ein wid-

r'bes Geschick dennoch den Frieden nicht
ruigen, dann seien Sie versichert: das
"dholische Volk und wir werden nicht
"unken und nicht weichen, bis die Frei-
)ert dxr Kirche und die Freiheit der

Riffen errungen ist. Der Kampf ist
"rn sehr schwerer: in der letzten Instanz

> er der Kampf des Unglaubens mit

^ Glauben, im letzten Grunde heißt
' Anerkennung und Unterwerfung^ Kreuz von Golgatha. Und,

Und'" àeuze ist der Sieg verheißen,
da wir unter ihm stehen und

kämpfen, so wird der Sieg der unsere

sein."
H H

»

Minister Puttkamer anerkannte den

ruhigen, wohlwollenden Ton der Windt-
horst'schen Rede, glaubt jedoch — auf
die alte Stahl'sche Idee vom „ p r ote-
stan tisch en Berufe Preußens" zu-

rückgrcifcnd — darauf hinweisen zu

müssen, daß „Preußen, dessen historische

Entwickelung nicht katholisch sei und

dessen Dynastie von jeher der Hort der

Gewissensfreiheit gewesen sei und dessen

Bevölkerung zu aus Protestanten
bestehe", es sich nicht könne gefallen
lassen, daß „eine auswärtige
Macht sich an die Stelle unsrer geord-
neten Staatsgewalt setze", und daß der

Abschluß des Cultnrkampfes nur „a n f
dem Boden der S t a a t s g e setz-

gebung" stattfinden könne. Der
protestantische Minister vergaß offenbar,
daß Tausende von Staaten in der Ver-
gangenheit und in der Gegenwart die,

durch die „Maigesetzgebung" dem Staat
zugelegten bischöfliche u Rechte nicht
allein nicht für unveräußerliche, sondern

überhaupt für gar keine Rechte des

Staates gehalten haben. — Windthorst
antwortete dem Cultusministcr:

„Zunächst muß ich dem Herrn Mi-
nistcr erklären, daß wir auf dem Ge

biete, welches dem Staate gehört, einen

auswärtigen Souverain nicht kennen.

Ans dem kirchlichen Gebiet haben wir
allerdings das Oberhaupt, welches nach

unserer Ueberzeugung uns von dem

Stifter unserer heiligen Kirche selbst

gesetzt ist. Der Staat Preußen hat
die katholischen Unterthanen mit diesem

ihrem Bekenntniß in sich aufgenommen,
und muß sie anerkennen und schützen

als das, was sie sind. Darauf haben

sie ein natürliches Recht, darauf haben
sie ein Recht nach den völkerrechtlichen

Verträgen, darauf haben sie vor Allem
ein Recht nach den verschiedenen Paten-
ten, welche die Könige von Preußen
erließe», als sie die betreffenden katho-

lischen Landestheile in Besitz nahmen,
und ich denke, es wird hier im Hause
Niemand sein, der an einem Worte des

Königs deuteln wollte. Dann hat der

Herr Cultusminister hervorgehoben, daß

ein protestantischer König die zerrüttete
Kirche am Anfange dieses Jahrhunderts
wieder aufgerichtet habe. Es war nicht
der Protestant, der sie aufrichtete, es

war der Landesherr. Und ich denke,

es ist sehr wichtig, diese Unterscheidung

zu machen. Es ist von der allergrößten
Bedeutung, diesem Gedanken gerade

jetzt einen entschiedenen Ausdruck zu
geben in einem geschichtlichen Momente,
wo Preußen sich so zu sagen zu Deutsch-
land ausdehnt, und wo die Krone Preu-
ßen eine so bedeutsame Stellung im
ganzen deutschen Vaterlande einnimmt.
Ob es gerathen ist, in einem solchen

welthistorischen Momente die protestan-
tische Seite der Dynastie so, wie gesche-

hen, zu betonen, das ist mir mindestens

zweifelhaft. Wir sind unserseits gewiß
sehr damit einverstanden, wenn die Dy-
nastie voll und ganz und treu in ihrem
Bekenntnisse steht. Aber wenn es sich

um ihre Negentenpflichten handelt, dann
müssen wir darauf bestehen, daß unter
keinen Umständeil das Bekenntniß von
irgend welcher Bedeutung sein kann,
dann ist allein der Rechtsschutz in Frage,
den die Dynastie dem gesammten deutschen

Volke ohne Unterschied der Konfessionen

zu leisten hat. Wir sind nicht der

Meinung, daß wir gleichsam wie g e-

duldete Schafe behandelt werden

sollen; wir sind vollkommen gleichbe-

rechtigt und verlangen die volle
Parität, und die verlangen wir für
uns wie für ganz Deutschland." —

» »
»

Baden. Die, vor 14 Tagen auch

in diesem Blatte signalisirte Schwierig»
keit beim „Friedeusabschluß zwischen

Kirche und Staat" hat eine ganz un-
erwartete Lösung gefunden. Nachdem

Lamey in der Commission erklärt

hatte, er und seine (national-liberale)
Partei im Landtage müssen darauf be-

stehen, daß der Erzbisthumsverweser
sein Verbot an die Geistlichen, um
Dispens vom Staatsexamen zu bitten,
förmlich zurückziehe, allein „diese Zu-
„rücknahme solle nach Absicht und Auf-
„fassung der Commission nichts wem-

„ger als eine principielle Anerkennung
„des staatlichen Gesetzgebungsrechtes in
„kirchlichen Materien, resp, des Examen-



„gesetzes von 1874, von Seite der erz-

„bischöflichen Curie involviren" — wurde

der Erzbisthumsverweser von Rom zur

Zurücknahme des Dispens-
Verbotes bevollmächtigt, worauf nun
der Stein des Anstoßes, die unkirchliche

Bestimmung im Examengesetz, gänzlich

beseitigt werden und Letztrcs, laut vor-

liegendem Entwurf, eine ganz annehm-
bare Fassung erhalten soll. Die bc-

zügliche denkwürdige Eingabe des Erz-
bisthumsverwesers lautet:

„Freibnrg, 12. Febr. 1880. Großh.

Ministerium des Innern beehren wir
uns, unsern tiefgefühlten Dank auszn-

sprechen, daß Hochdasselbe uns in Er-
füllung unserer Pflichten betreffs der

Ausübung der kirchlichen Funktionen
so geneigt entgegengekommen ist. In
dankbarer Anerkennung der von Seiner

Königlichen Hoheit dem Großherzog
uns huldvoll geoffenbarten, landesväter-

lichen Theilnahme für die Seelsorge der

katholischen Bevölkerung des Großher-
zogthums und in der Erkenntniß, daß

nach dem bisherigen Gange der land-

ständischen Verhandlungen durch unser

Entgegenkommen eine den Interessen
der Kirche entsprechendere Aenderung
des Gesetzes vom 19. Februar 1874 in
sicherer Aussicht steht, nehmen wir
anmit die Verbote vom 14. September
1867, vom 7. November 1872 und

24. Januar 1874 wegen Dispensein

holung vom Staatsexamen zurück.

(gez. 5 Lothar Kübel."
H »

»
Ueber die, am 13. abgeschlossenen

hochwichtigen Verhandlungen der preu-
ßischen Kammer über den Cultus-
etat fällt die >,Germania" folgendes

Urtheil:
„Das Resultat derselben dürfen wir

wohl kurz dahin zusammenfassen, daß

die gegenseitige Annäherung der Con-

servativen, des Centrums und des Cul-
ttlsministers gefördert ist, daß dagegen

die Kluft zwischen den „Culturkämpfern"
auf der linken Seite und der christlich-

konservativ gesinnten Mehrheit des Hau-
ses sich vertieft und erweitert hat. Das
Erstere betrachten wir als einen Gewinn,
das Zweite als keinen Verlust."

Kirchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Der Fasten-Hirtenbrief des

Hochwst. Bischofs Adrian von Sitten
bespricht die O r g a n i s a t i o n -d e r
katholischen Kirche, während

derjenige des Hochwst. Bischofs Chri-
stoph von F r eib u r g die Aufgabe
des Bischofs zeichnet und die Herr-
lichkeit des Friedens Jesu Christi
schildert.

« WO" Warnung! Ein Spitz-
bube französischer Nationalität treibt

sich laut „Th. W." unter dem Namen

Düpont des Loges als angeblicher Neffe

des Bischofs von Metz herum und habe

namentlich die Pfarrhöfe als Schauplatz

seiner Prellereien ausersehen.

Viel bedenklicher jedoch ist die Ge-

fahr, die mancher katholischen
Familie von Seite gewisser Colpor-
teure der, auch in unserm Blatte schon

einmal erwähnten Firma „Gebr. von

Schenk in Heidelberg und Zürich",
auch „Hans Georg Nägeli (Be-

sitzer: Gebr. von Schenk)" droht. Trotz

der schon ergangenen Warnung lesen

wir, daß im Kreise N. Hunderte
„auf den Schwindel" eingegangen sind.

Freilich muß man gestehen, daß die

Herren von Schenk sich auf's Handwerk

verstehen! Da wird z. B. den „ge-
ehrten Abonnenten" (die sich alle durch

Unterschrift „zur Abnahme sämmtlicher

Lieferungen" verpflichten müssen), als

„geschmackvollste, künstlerisch vollendetste,

großartigste, gratis also ganz unent-

geltlich zu liefernde" Prämie die „Haus-
alt a r st a t ue der hl. Jungfrau Ma-
ria" versprochen. Diese Statue „trägt
in dem aus Ebenholz gefertigten Piede-

stal ein in kostbarster Weise ausgestat-

tetes S i n g s p i elwcrk, welches den

ambrosianischen Lobgesang und das

Stabat Mater in ebenso corrector wie

tiefergreifender Weise vorträgt". Von
einem weißen Papiere verklebt, trägt
freilich der Umschlag noch die Notiz,
daß für die „Verpackung drei Reichs-
m a r k N achn a h m e" bezogen werden

müsse! — Eine andere nicht minder

werthvolle „Gratisprämie" bildet die

„Original-Columbus-patentirte-Doppcl-
steppstich Näh m a s ch i n e" zc. :c. —
Und sollte ein Katholik an allen diesen

„Gratisprämien" noch nicht genug
haben, so versichern ihm die Gebr. von
Schenk, daß ein ganz bedeutender Theil
ihres Neingewinnstes „als Peters-
Pfennig" und zur Unterstützung der

kathol. „Missionen" verwendet

wird. — Nun aber sind die Gebr. von

Schenk Protestanten und

In ihrem Verlag erscheint nicht nur
als „Festausgabe zu Dr. Martin
Luthers 400jährigem Geburtsjubi-
läum" das Liefernngswerk: „Die Netter
der Lehre Christi — enthaltend das

Leben der Reformatoren, des Helden-

königs Gustav Adolf von Schweden ?c.

— eiir Gcdenkbuch für jede prote-
stan tische Familie", sondern auch

der „Familienfreund" (der „ewige
Jude von Eugen Sue") und eine

ganze Reihe von immoralischen und

kirchenfeindlichsten „Unterhaltnngsschrif-
ten." —

Da die „Geschäftsreisenden" (Colpor-
teure) der genannten Firma (und ihr
Name ist Legion) auch die katholischen

Ortschaften der Schweiz heimsuchen,

sollten unsers Erachtcns die Hochw.
Seelsorger ihre ernstliche
W a r u st i m m e erheben, damit

nicht das arglose Volk, durch kathol.
Name n uud katholisch klingende Ver-
sprechungen getäuscht, sich um schweres j
Geld Gift kaufe.

Jura. Letzten Sonntag wurde Hochw-
'

Dekan Hornstein in Pruntrut von 311 ^

Wählern „als Pfarrer gewählt". Für
H. Pipy hatte sich keine einzige Hand
erhoben. — Das „Pays" hat wieder

einige Briefe P i p y s veröffentlicht,
in welchen sich Letztrer über seine eige-

nen Patrone (die bern. Staatsbehörden,
die Präfekten, die „Liberalen" und die

„altkatholischen Laien" überhaupt) in
so insolenter Weise äußert, daß die "

„Freundschaft" Berns für diesen fremd-

ländischen Unglücksmann geradezu nn-

begreiflich erscheint. Sein eigener Mit-
bruder, Marsauche, z. Z. alt katholisch^'

Pfarrer von Saignelegier, schrieb über

ihn: „Deramey (sein eigentlicher Nan>e
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ist Pipy) hat vor versainmcltcin Syno-
dalrath behauptet, ich hätte mich letzthin
in Pruntrut besoffen, Sie sehen, er ist

der größte H allu n ke ans
Gottes Erdboden." Wir con-
statircn hiemit blos das Urtheil, ohne
es zn dem nnsrigen zu mache».

Morgan. Der Vater des schwci-

Mischen Cnllnrkampfes, der greise
A u g u st i n Kelle r, muß an seinem
Kinde schmerzliche Enttäuschungen erlebe»,

Selbst der radikale „Winterth, Ldb."
spottet desselben bei Anlaß der bnndcs-

eäthlichen Zurückweisung aarganisch-

altkatholischcr Intoleranz *), indem er
schreibt: „Der Eifer unserer Cultur-
«kämpfcr wird sich nun hoffentlich zn-
„geln und in ruhigere Bahnen lenken,

«was nur im Interesse des Kantons
«Aargau liegt."

St, Gallcn, (Korrespondenz) In
der 600jährigen Stiftung des Grafen
don Rapperswyl, in dem am obern Zurich-
see herrlich gelegenen Frauenkloster
W n r m s b a ch vollzog sich am 14. d.

eine ebenso seltene als schöne Festfeier:
Die Jnbelprofeß der Gnädigen Frau
M. Aloisia Cölestina Müller, Äbtissin
des Klosters. Ans dem Stifte Mehreren
war der Hochwst. Prälat Manrns her-
deigeeilt um den Festtag mit einem Pon-
tifikalamte zn verherrlichen nnd die Pro-
seßernenernng der Jubilarin entgegen-

Zunehmen, Diese bestätigte die dem Herrn
gemachten Gelübde gewiß mit ebensoviel
Dank als Freude, nachdem sie dieselben
durch ein halbes Jahrhundert hindurch
uufs Gewissenhafteste erfüllt hat.

Das Mittagsmahl war von einer
Neihc von Toasten, heitern nnd ernsten

Inhalts, gewürzt. Unter denselben ver-
dienen diejenigen Sr. Gnaden des Abtes
Naurus und des Hrn. Präsidenten
^ickcnmann von Rapperswyl besondere

Gnvähnung. Sie hoben in schwnng-
doller Sprache die Verdienste der ver-
dhrlen Jubilarin hervor, welche sich die-
selbe während ihrer mehr als 40jährigen

^ Bergt, letzt« Nummer unsere» Blatte»,
5K und 57. D. Red.

Regierung nach Innen nnd Außen er-

worben hat.

Äbtissin Aloisia wurde den 15.

August 1808 in Schmerikon geboren

nnd legte den 14, Febr. 1830 im Kloster
Wnrmsbach die Ordensgclübde ab. Nach

dem Hinscheide der Äbtissin M, Joscpha

Mayer wurde sie, noch nicht 32 I, alt,
am 5. Juli 1830 zur Nachfolgerin,
als die 36, Vorsteherin des Stiftes, ge-

wählt und erhielt durch den Abt Fried-
rich von St, Urban die kirchliche Bene-

diktion. Seitdem hat sie ununterbrochen

in schwieriger Zeit (mit Sorgfalt nnd

Klugheit den Stab geführt, Sie ließ
sich die Hebung der Disziplin nach Innen
nnd die Verbesserung der ökonomischen

Lage nach Außen stets außcroideutlich

angelegen sein. 1843 gründete sie das

Töchterpensionat, welches seitdem zn im-

mer größerer Blüthe gekommen ist und

dessen Namen selbst im Auslande einen

guten Klang hat. Unter ihrer Regie-

rnng wurden 36 Chorfrancn nnd Schwe-

stern in das Kloster aufgenommen und

25 starben, *) Sie ist die 4. unter den

Abtissinen, welche das Glück hatte die

Jnbelprofeß zu erlebe».

Möge es der greisen, immer noch

geistig frischen Jubilarin beschickn'» sein,

manche weitere Jahre im Kreise ihrer
Mitschwestern zu erleben und noch viel

Gutes fortwirken zu können!

Schwyz. In verschiedenen Blät-
tern lesen wir, das geistliche Kapitel
von Jnnerschwyz, dieser Tage im Kapu-
zinerkloster der „Hauptstadt" versammelt,
habe sich gegen die von der Regierung
erstrebte Abschaffung von „zwölf" Feier-

tagen im Jahre ausgesprochen.

Genf. Im abgelaufenen Jahre haben

die katholischen Gemeinden des Kantons
neuerdings die schöne Summe von

Fr. 43,051. 95 zusammengelegt zum
Unterhalte ihrer vom Staate nicht be-

soldeten Priester. Die radikale „Tri-
büne" fühlt sich angesichts dieser That-
sache zn dem Geständnisse gezwungen:

„Was man immer von den ultramon-

") Im Ganze» zählt daS Stift seit seiner

Gründung 493 Coiwentnalinnen.

tauen Doctrine» halten mag, so kann

man nicht umhin, der Opferwil-
lig keit der Genfer Katholiken volle

Anerkennung zu zollen,"

ch Aus und von Rom, (17. Febr.)

Sonntag den 15. ds, hat in der Kirche

der Lignorianer auf dem Esquilin die

feierliche Consecration Sr. Gn. Bischof

Co s s a n dcy stattgefunden. Conse-

krator war S. Ein, Cardinal Howard,

Assistenten êr, Gn. Lachat Bischof von

Basel nnd Clifford Bischof von Clifton.
Msgr. Cossandey hatte seine erste All-
dienz bei Sr. Hl. P. Leo Xlll. am L.

dieß; Msgr, Lachat wurde bereits wie-

derholt von Sr. Hl, empfangen, beide

Schweizer-Bischöfe erfreuen sich

hier der huldvollsten Ausnahme, Es

ist ein merkwürdiges Zusammentreffen,

daß der in Rom residirende General-

Vorsteher der Lignorianer k, Men-

ron, ebenfalls ein Schweizer, aus dem

gleicheu Freiburgerischen Bergd»rf (St.
Sylvestre) stammt, welches die Heimat
des Msgr. Cossandey ist. Der neue

Bischof in Freiburg hat den Titel:
Christopher Bischof von Lansanne und

von Genf, erhalten und wird unter diesem

Namen im Römischen Jahrbuch erschci-

nen ; nach dem Beispiel seines Vorgängers

Msgr. Marilley legt er sich jedoch in

seinen Hirtenschreiben nur den Titel:
„Bischof von Lausanne" bei.

» 4-

»

Letzte Woche begaben sich die Pfarrer
und Fastcnprediger in den Vatikan um

vom Papste für ihre bevorstehenden Ar-
beiteil den päpstlichen Segen zu erbet eil

Vorher hatten sie vor dem Generalvicar

das Glaubensbekenntniß abgelegt. Der

hl. Vater richtete einige Worte herzlicher

Ermunterung an dieselben, in welchen

er vorzüglich die Nothwendigkeit der

religiösen Erziehung und der

christlichen Schule betonte. —
Die dießjährigc Fastenverordnung des

Kardinalvikars weist auf die Züchti-

gnngen hin, welche Gott über Italien
verhängt hat. und fordert zu Buße,

Gebet nnd christlichem Fasten eindring-
lichst auf.
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Für die allernächste Zeit ist ein Con-
sistvriu m in Aussicht; es heißt auch,

der Papst werde eine Eney kli k a er-

lassen und zwar über die chr i stliche
Ehe. — Das Befinden Sr. Heiligkeit
ist gut, die gegentheiligen Gerüchte sind

Erfindungen.
»

Se. Hl. Papst Leo Xlil. hat dieser

Tage in einem an Sr. Gn. Bischof
Tnrinaz gerichteten Schreiben fol-

gende Aeußerungen über seine kirch en-

politische Stellung und Handlungs-
weise eröffnet, welche auch in der Schweiz

vorgemerkt zu werden verdienen:

„Christus, durch welchen der ewige

„Bater alles versöhnen wollte, zielte,

„als er auf Erden seine Kirche grün-

„dete, dahin, daß er die von Gott ab-

„gewandten Menschen zu Gott zurück-

„führe und zwar sowohl durch die gött-

„liehe Lehre als auch durch den Schutz

„der übernatürlichen Gnade. Deshalb

„ist es nach dem Willen ihres Urhebers

„der Charakter und die Natur der ka^

„tholischen Kirche, daß sie einerseits, da

„wo es Pflicht und Bedürfniß ist, für
„den Glauben und die Gerechtigkeit mit

„Festigkeit eintritt, anderseits aber gegen

„die vom rechten Wege abgeirrten Men-
„scheu zur Güte und Erbarmung geneigt

„ist.
„Da für die Ruhe und den Frieden

„im gegenwärtigen Leben und für die

„Erlangung der ewigen Seligkeit nichts

„von größerer Bedeutung ist als das

„freundschaftliche Z u s a in -

„menwirken der beiden Autoritä-

„ten, der geistigen und der bürgerlichen:
„so liegt der Kirche nichts mehr am

„Herzen, als die Herrscher der Reiche

„einzuladen, sich mit ihr in Freundschaft

„und Eintracht zu verbinden. Gleich-

„wie die römischen Päpste, Unsere Vor-

„ganger, wo die Rücksicht auf die zeit-

„lichen oder örtlichen Verhältnisse es

„forderte, auf dieses Ziel immer ihr
„Augenmerk richteten, so sind Wir der

„Ansicht, daß auch Wir von dieser Hand-

„lungsweise nicht abgehen sollen. Wenn

„daraus irgend welcher Nutzen der

„menschlichen Gesellschaft erwächst, so

„muß mau das Alles Jenem zum Lobe

„und zur Ehre anrechnen, welcher eine

„derartige Kraft seiner Kirche eingeflößt

„hat."
'

N -i-

Der heilige Vater hat den

Ucberschwemmten in Herzogenbnsch durch

den Apostolischen Jnternuntius in Haag

2000 Lire übergeben lassen. Der chal-

däische Patriarch Elias von Babylon

und der syrische Erzbischof Benin von

Mossnl haben telegraphisch um Unter-

stütznng bei dem Präfecten der Prvpa

ganda Cardinal Simeoni angehalten,

da eine furchtbare Hungersnot!) ausge-

brochen und schon Leute Hungers ge-

storben seien. Wie für China, Indien,
Abyssinien und letzthin Persien, so hat

die Propaganda auch für Mesopotamien

eine beträchtliche Summe sofort anweisen

lassen. — Für zwei arme Klöster der

Diöcese Nieti hat Leo XIII. dem dorti-

gen Bischöfe 300 Lire übersendet.
H

Im Kapuziner-Kloster zn Lovere

Bergamo starb jüngst einer der Tan-

send, welche 1860 unter Garibaldi in
Sicilien und Neapel die Revolution

anfachten, eines sehr schönen Todes.

Er hieß Antonio Pievani und war in

der Welt ein tüchtiger Ingenieur und

Student der Hochschulen in Pisa und

Paris gewesen, wurde dann durch die

Revolutionärs irregeführt und durch Got

tes Gnade wieder zur Religion zurück-

geführt. —
-d »

»

8. Die soeben erschienene um-

faugreiche Encyclica Sr. Hl. Leo's XIII.
über die Ehe lege ich im lateini-

scheu Urterte bei.

Oesterreich. Der böhmische Episco-

pat hat am Schlüsse des letzten Jahres,
27. Dezember, einen Schritt gewagt,

der möglicher Weise für das reli-
giöse Wiederaufwachen Oest-

reichs von den heilsamsten Folgen sein,

oder dann den stillen Kulturkampf
daselbst zu einem offenen umgcstal-

ten dürfte: wir meinen die bischöfliche

Collectiveingabe an den östreichischen

') Wir gedenken unsern Lesern den lateini-
scheu Text der Encyclica in den nächsten Num-

mern mitzutheilen. D. Red.

Unterrichtsminister, worin der böhmische

Episcopat gegen den Fortbestand der

Schulgesetze protestirt und die Wieder-

Herstellung der confcssionellen Schule

verlangt. Sollte der Minister die Ein-
gäbe wieder unbeantwortet lassen, oder
keine bestimmte Aussicht auf eine nahe

und gründliche Besserung der Schul-
Verhältnisse gewähren, so würden die

Bischöfe Böhmens und gewiß auch

diejenigen der übrigen Kronläuder ihre
weitere Mitwirkung bei der Ausfüh-

rung der Schulgesetze versagen und

das Volk ans seine hl. Pflicht auf-
mcrksam machen, ihre Kinder nur sol-

chen Schulen anzuvertrauen, welche die

genügende Bürgschaft einer religiösen

Erziehung bieten.

Die bischöfliche Collectiveingabe be-

schäftigt die Journalisten in hohem

Grade. Die „Liberalen" wurden durch

die Eingabe überrascht und predigen
den äußersten Widerstand gegen die

„Anmaßung" der Bischöfe. Die
„Deutsche Ztg." sieht durch die bischöf-

liche Eingabe einen Kampf entfesselt,

in welchem die Deutschen Oesterreichs

bis zum letzten Manne ausharren wer-
den. Ein Kompromiß sei in diesen Din-
gen unmöglich. Die eventuelle „Auf-
hetzung" der Bevölkerung durch die

Geistlichkeit fiele einfach unter das

Strafgesetz, und es sei undenkbar, daß

was immer für eine Regierung sich

dieselbe widerstandslos bieten ließe. —
Dagegen beeilt sich die conservative Ma-
jvrität des Abgeordnetenhauses, dem be-

rechtigten Verlangen der Bischöfe einen

praktischen Ausdruck zu geben. Vom

Fürsten Lichtenstein wurde ein Antrag
eingebracht, welcher eine durchgreifende

Reform der Volksschnlgesetze im Sinne
einer religiösen, sittlichen und nationa-
len Erziehung bezweckt, und der Abg.
Lienbacher legt einen Antrag auf Her-
absetzung der Schulpflicht von 8 auf
6 Jahre vor.

Die neuere österreichische Gesetzgebung

hat, gleich vielen anderen Staaten En-
ropas, die Treu n u n g der Schule
von der Kirche als Grundsatz an-

genommen. Sie hat demgemäß die bis

dahin fast ausnahmslos katholischen

Schulen der kirchlichen Aufsicht entzogen,
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und konfessionelle Schttlen nur als Pri-
vatschnlen gestattet. Dem Religions-
unterrichte und den religiösen Uebungen
wird in den Volks- und Mittelschulen
allerdings noch Raum gestattet und die

Besorgung, Leitung und Beaufsichtigung
desselben der betreffenden Neligionsge-
Meinschaft überlassen.

Allein selbst diese Grundbedingung
der sittlich-religiösen Erziehung der Kiu-
der, welche in dem österreichischen Schul-
besehe vom 14. Mai 1869 ganz richtig
als die wichtigste Aufgabe der Volks-
schule bezeichnet wird, ist vielfach ver-
kümmert. Die Lehr- und Lesebücher

dürfen nichts enthalten, worin bestimmte

Religiöse Anschauungen sich wiederspie-

geln, so daß selbst der Name Jesu aus
ihnen ausgemerzt ward. Das Gebet

dor und nach dem Unterrichte soll nicht
laut und gemeinschaftlich, sondern nur
in der Stille verrichtet werden, wenn
unter den Kindern sich akatholische
Kinder befinden. Ja sogar das Bild
des Gekreuzigten sucht man aus der

Schule zu entfernen. — Folgerichtig
bringt es der antikirchliche Geist der

ueuen Schulgesetze dann auch mit sich,

daß unter den Lehrern, namentlich den

süugern, nicht selten ein geradezu anti-
christlicher Geist zu Tage tritt.

Diesem nicht nur für die Kirche, son-
dern auch für den Staat und die mensch-
liche Gesellschaft unheilvollen Zustande
'wch länger ruhig zuzusehen, hielten die

Repräsentanten der kathol. Kirche in
Böhmen, die Bischöfe, mit ihrem Ge-
wissen für unvereinbar. Zweifelsohne
^ìrd sich auch der Episcopat in andern
^heilen der österreichischen Monarchie
chrer Collectiveingabe anschließen. So

z. B. Bischof Rudi gier von
^'uz in seinem dießjährigen Fastenman-
date die Nothwendigkeit einer sofortigen
Wiederherstellung der confessionelleu
schule mit großem Nachdrucke betont,
wld soeben veröffentlichen die „Tiroler
Kimmen" eine Zustimmnugserklärung
bes B rirener Domcapitels zu dem

Memorandum der böhmischen Bischöfe,

Briefkasten
A,^' ^""k sür die freundl. Zusendung,

"ch wir beklagen es, daß S itten

„für die K. Ztg. wie ein unbekanntes

Bisthum" ist. Bringen Sie ihr das-

selbe etwas näher und wir werden Ihnen
zu innigstem Danke verpflichtet sein.

I l l u st r i r t e

Zeitschristen Schau.

1) Blumenlese aus den Heften 1—7
der vortrefflichen illustrirten Zeitschrift
Alte und Neue Welt (Einsiedeln, Ben-

zinger, 14. Jahrgang): Dionystus und

die Sybillen. Jakob Bälde. Altdeutsche

Meisterwerke. Natur- und Sittenge-
mälde aus Brasilien. Katholische Zeit
genossen. Frevel von Anagni. London.

Hausapotheke. Der Alte vom Berge.

Engelweihe von Einsiedeln. Bürger-
meister von Kattenhahn. Südafrika-
irisches. I)r. Specificus. Jubiläum.
Hildegard. Orchidee. Gräsin von Wil-
denau. Neue Papstfabeln. Scizzen aus

Amerika. Einer Mutter Weihnacht.

Weihnachtsfest irr Neapel. Johannes
Tetzel. Peter Mayer. Heldenbilder.

Opserschalen. Sophia. Am Bivouak-

feuer. Gedichte. Allerlei zc.

2) Blumenlese aus den Heften 1—4
des beliebten Deutschen Hausschatz (Re-
gensburg, Pustet, 6. Jahrgang): Das
unheimliche Haus. Bilder ans Oester-

reich. Opfer der Nihilisten. Literarische

Charakterköpfe. Burgen des Mittel-
alters. Girl Robber. Vielverkannte.

Berliner Chronik. Seele ohne Gott.

Ist Kanzelholz gesundes Holz? Kleine
Kreolin. Dom zu Regcnsburg. Boer.

Friedhof in Mailand. Friedhof im

Schnee. Neues über Starrsucht und

Somnambulismus. Abenteuer des Her-
zogs Christoph von Bayern. Doktor-
wein von Berncastel. Der Diamanten-
Herzog und sein Grabmal in Genf. Ge-

dichte. Allerlei:c.
3) Kathol. Missionen 10-12 Heft

(Freiburg, Herder, Jahrgang 1879).
Blnmenlese: Msgr. Nidels Gefangen-
schaft von Corea. Benares. Coustan-
tine einst und jetzt. Hugo von Roll-
Hausen. Nachrichten aus den Missionen:

Annam, Ostindien, Sambesi, China,
Australien, Türkei, Afghanistan, Mis-
sionsgebiete von Südafrika. Miszellen.
Beilage für die Jugend : Missionen unter
den Negern.

Kalender Schau 1880.
IV. Bericht.

„Taschenkalender für die st u d i r e n de

Jugend", von O. Newmans 40 Pf. —
„Dienstboten- Kalender", 20 Pf.
— „Kinder-Kalender", 15 Pf. —
alle drei in der Buchhandlung des katho-

tischen Erziehungs-Vereins (L. Auer)
in Donauwörth erschienen, reich

an trefflich gewähltem und glücklich ver-
arbeitete», Lesestoff.

Aei der Expedition eingegangen:

Für Pelerspfennig:
Von G. L. in Fischingen Fr. 5. —

Für die jurass. Votiv-Kapelle aus
dem ?ou<àputts (üoirrucmt) ist bis-
her eingegangen:

Fr. Ct.
Uebertrag laut Nr. 7: 1502 90

Von Hochw. Fr. I. B. in
Altstätten 20 —

Von Klingnau 3 —
„ Döttingen 1 50

„ N. N. (Kt. Aargau) 2 —
„ Luzerit 10 —
„ Hochw. M. V. in Ramsen 8 —

Aus Solothnrn 5 —
„ der Pfarrei Flumenthal 3 —

Von Hochw. I. H. in
Bußnang: „Auf daß die

Mauern Jerusalems auf-
gebant werden." 5 —

1560 40

Das Kloster der Visitation
in Solothurn.

Kirchenblumen.
Anfertigung aller Art Kirchenblumen

in Gold, Silber und grünen Blättern,
Tabernakelgarniture», Blumendckorationen,
gefüllte Vasen und Körbchen zu den bil-
ligsten Preisen, Musterbouguets liegen zur
Einsicht bereit.

Es empfiehlt sich dafür bestens

Wohler-Huber,
9*) Wäggisgasse, Luzcrn.

Unterzeichneter bringt den Hochw.
Herren Geistlichen wiederum in Erinnerung
sein Lager von

Heiliggrab-Kugeln
in geschmackvoller Auswahl eingebrannter
Farben (ohne chemische Füllung).

Hochachtungsvollst

Leopold Bohnert,
Krnamenten-Kandlüng,

8') Pfistergasse Nr. 439, Luzern.
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Bci A. Schwenbimann, Buchdrucker in
Soloihuru, ist soeben crsviencn:

Ml- mi àmim-MM
für die katholische Jugend.

Zweite Auflage.
Mit Erlaubniß der kirchliche» Obern.

Preis per Erpl 20 Eis., Per Dlzd. 2 Ar.

Bei Gebr. Karl u. Nikolaus Ben-
ziger in Einsiedet» ; Schweiz), sind soeben

erschienen und durch alle Buchhandlungen zn
beigesetzten Preisen zu beziehen.

Folge Mir mist!
Andachtsbuch zum hl. Kreuzweg. Von
K. Sicking er, Pfarrer. 432 Seiten.
2 Stahlstiche. 18. Gebunden No 0V:
Fr. 2. 10, No. 1 : Fr. 1. 70. No. 5 :

Fr. 1. 35.

We Schule des Gellreusigte«.
Betrachtungen über das bittere Leiden und
Sterben Jesu, nach A. Rodriguez und
einem Gebelsanhange. Mit Approbation.
Mit 2 Bildern. 384 Seiten. Gr. 24.
Geb. No. 1 : Fr. 1 40, No. 5 : Fr. 1. 05.

Im Kreiß ist Heil.
Gebetbuch zur Verehrung des bittern Lei-

denö -c. 384 S. 3 Bilder. 18. Geb.

No. 1: Fr. 1. 00. No. 6: Fr. 1. 25.

Neues McPüchlci».
Enthaltend einen vollständigen Unterricht
über die Ceremonien der hl. Messe. Be-

trachtungen über das Leiden und Sterben

Jesu Christi während der hl. Messe und

eine Sammlung der vorzüglichsten An-
dachtöübungen für kathol. Christen. Mit
Approbation. Neue umgearbeitete und

mit vielen Ablaßgebeten vermehrte Auflage
Mit 1 Farbendruck-Titelbild und vielen

Holzschnitten. 200 S. 32 Geb. No. 1 :

65 Cts., No. 2: 65 Cts., No. 3:
55 Cts., No. 5 : 50 Cts.. No. 10: 45 Cts.

Dieses bereits allenthalben bekannte Buch-
lein erhielt in der vorliegenden neuen Auflage
manche wiinschenswerthe Aenderungen und Zu-

No. 9s. : 45 Cts.

Paradies der christliche« Seele.

Erbauuugsbuch über daS Leben und Lei-

den Jesu. 432 S. 4 Stahlst. 18.

Gebunden No 16o: Fr. 4. 40, Ffein:
Fr. 2. 20, Ffein mit Rahmen und Schloß :

Fr. 2. 80. No. 15 : Fr. 2. 50, No. 15

mit Rahmen und Schloß: Fr. 3. 10,
No. 00 : Fr. 1. 95, No. 1 : Fr. 1 75,
No. 5 : Fr. 1. 30.

Die schmmhoste Mutter.
Betrachtungen über die'7 Schmerzen ec.

560 Seiten. 4 Bilder. 12. Geb. No. 1 :

Fr. 2. 80, No. 6 : Fr. 2. 30.

Druck und

ZeitMlei«
des Leb.ns und Leidens Jesu Christi. Von
L. Gall Morel, 0. 8. 0. Elegante
AuSg. 384 S. 7 Stahlst, und feine

Illustrationen. Gr. 24. Geb in Chagrin:
Fr. 5. 60, Fseiu : Fr. 3 50, No. 00 :

Fr. 3. 30.

Die Nachfolge des hl. Joseph
für fromme Verehrer des hl. Nährvatcrs
Joseph. Von C. M. Effing er,
0. 8. 0. 40t' Seiten. 3 Bilder. l2.
Gebunden No. 1 : Fr. 2. 05, No. 6 :

Fr. I. 55.

Waic«bliithcuu.Wiirjglöcklciu
zur Verehrung Mariä und Joseph's.
384 S. 1 Stahlstich und 3 Holzschnitte.

Gr. 24. Gebunden No. 00 : Fr. 1. 90,
No. I: Fr. 1. 45, No. 5: Fr. 1 10.

Wouat März.
Betrachtungen und Gebete zur Verehrung
des hl. Joseph. 334 S. 3 Bilder. Gr. 24.
Gebnnd. No. 1 : Fr. 1. 45, No. 5: Fr. l.

Dir Hlgst-Herzr« Jesu «.Wuriii
die Quellen deö Lebens. Ein Gebet und
AndachlSbnch für katholische Christen. Von
einem Priester der Diocese Basel. Mit
Approbation. Mit 2 Bildern. 480 S.
18. Gebunden No. 1 : Fr. 1. 65, No. 3:
Fr. 1. 40, No. 5: Fr. 1. 25.

Die bestehende» Bücher zur Belehrung der
heiligsten Herren sind entweder mit zn seiner
Schrift gedruckt für schwächere Augen oder ihr
Format ist zn unbeguem. Es erscheint daher
hier ein neues Buch über den Gegenstand in
recht leserlicher Schrift und Hand-
lichem Format.

Geistlicher Uerciu
zur ewigen Anbetung des kostbaren BlntcS
Jesu Christi im heiligsten Sacramente des

Allars. Dreizehnte verbesserte Auflage.
Mit Anhang von vier hl. Meßandachteu
mit achtzehn Meßbildern in Holzschnitt
nebst Meßgesängen und Kirchenliedern.
Mit 2 Bildern. 416 Seiten. 12. Ge-
bunden : No. 1 : Fr. 2, No. 5 : Fr. 1. 50.

Dieses weitverbreitete, beliebte Büchlein
wurde einer textlichen Revision unterwor-
sen und mit neuer Schrift gedruckt. s5

Für die hl. Fasten und Osterzeit.
Zu haben in der Waisenanstalt „ParadicS" in Jngcndohl :

Des Lebens schönster Tag. BelchrungS- und AndachtSbuch für Erstkommuuikanten.
wie auch für alle katholischen Christen. Von L. Alois B l ä t t l e r, O. C,
256 Seilen 12°. Preis ungeb. : 45 Cts. ; schwarz Leinwand ohne Futer 80 Eis. ;

violett Leinwand mit Futer 95 Cts. ; schwarz Leinwand mit Goldschnitt 1 Fr.
6V Cts. ; violett Leinwand mit Goldschnitt 1 Fr. 70 Cts.

Gebetbuch zu Ehren des heiligste» Leidens und Sterbens Äcsn Christi, von
G. Nägele, Pfarrer. — 296 Seiten 8°. Preis: ungebunden 70 Cts.;
schwarz Leinwand ohne Futer 1 Fr. 10 Cts. ; violett Leinwand mit Futer 1 Fr.
25 CtS. ; schwarz Leinwand mit Goldschnitt 1 Fr. 90 Cts. ; violett Leinwand
mit Goldschnitt 2 Fr.

Das erstgenannte Büchlein ist ein passendes Andenken für Erstkommuuikanten, eignet sich

aber auch für Erwachsene als K o m m u nio n b u ch wegen den darin enthaltenen schönen Be-
lehrungen. Es hat sich rasch große Beliebtheit erworben und wurde in Zeit von 7 Jahren
schon die vierte starke Auflage abgesetzt. — Das an zweiter Stelle genannte Buch enthält n. A.
die gewöhnlichen täglichen Gebete mit besonderer Beziehung ans das Leiden Christi, dann einer
Reihe von Betrachtungen über letzteres und über die sieben Worte Christi am Kreuze, einer
Stationsandacht; besonders ist hervorzuheben die darin enthaltene wortgetreue Uebersctzung des

vormittägigen Gottesdienstes in der Charwoche nach dem römischen Meßbnche, wodurch es sich

vortrefflich als Gebetbuch für die Charwoche eignet. — Beide Gebetbücher sind mit bischöflicher

Gutheißung ausgestattet. (ll

Moratgesänge für die Oarwoche ß

^ (lateinisch) sind zu beziehen (à 40 Cts.) â
^ bei Is. I. Areitenöach in Baden.

^ Ebendaselbst folgende deutsche Kompositionen:

ß I H. Breitenbach: „Die sieben Worte Jesu am Kreuze", für
S Gemischten- und Männcrchor abwechselnd, mit Orgelbegleitung. Vvkalparti-

tur 15 Cts. '
H

I H. Breitenbach. Die Lamentationen in den Trauermctten der Charwoche ê
mit üblicher kirchl. Melodie, für Soloquartett und gem. Chor. Vokalpartitur I
35 Otö. f? A

Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

